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107 & 108] Anrichtetifch. Entwcirfcn von Rud. Seitz. Ausgeführt von Seitz & Seidl in München.

der Holzfafer im Verein mit der Saftlafur die Erfcheinung; im dritten Falle ifi diefe der künft—

lichen Anordnung, beim Sammet insbefondere der aufrechten Stellung der Textilfzifern zu ver—

danken. (Vgl. S. 41.) In allen drei Fällen und in vielen andern haben wir gewiffermafsen eine

Atomifirung des Spiegels. — Im Allgemeinen ift die Frage, ob wir matten oder glitzernden Glanz

anwenden dürfen, von der Befchaffenheit der Stoffe abhängig: weiche und poröfe Stoffe (wie

Holz, Gewebe, Papier, Leder) verlangen mehr den erfieren; harte, glafige Körper (Metalle, Steine

Glas, Horn etc.) den letzteren. Innerhalb diefer grofsen Kategorien gibt es wiederum Abfiufungen,

fo darf man dem harten Ebenholz zweifellos einen intenf1veren Glanz zumuthen, als dem weichen

Fichtenholz; Diamant und Bergkryfiall eignen fich eher zu feinitem Schliff, als gewöhnliches Glas

11. f. w. Auch auf die Applikatur kömmt viel an: ein maffiv goldenes Gefäfs erträgt helleren

und reineren Glanz als ein vergoldeter Rahmen oder Buchdeckel, bei denen die Färbung nicht

ganz das firuktive Material vergeffen laffen foll. Eine aufmerkfame Prüfung fiilvoll eingerichteter

Zimmer »auf den Glanz« wird das hier nur flüchtig Angedeutete vollkommen klar machen Und

Sicherheit in der Praxis geben.

Für die volle Entwickelung des dekorativ vortheilhaften towohl, als für die Vermeidung

des ftörenden Glanzes ifi nun die Beleuchtung von gröfster Wichtigkeit. Ein Oelgemälde mufs

fo aufgehängt werden, dafs der unvermeidliche Firnifsüberzug nicht den Eindruck des‚Kunftwerkes

beeinträchtigt, d.h. dafs er keinen Glanz entwickelt — wenigfiens für die Anf1cht von gewiffen

Punkten aus. Bei vielen Schaufiücken’ und Gebrauchsgegenfiänden aus Metall, Glas, Holz und

Geweben lfi das Verhältnifs gerade umgekehrt, hier kömmt es darauf an, dafs das durch die

Fenfter einf’crömende Tageslicht oder das von den'Lampen ausgehende künftliche Licht von den

fpiegelnden Flächen bezw. kleinfien Körperchen in unfer Auge reflektirt werde. Es genügt aber

C hierbei nicht eine gewiffe quantitative Helligkeit, fondern die Lichtftrahlen

a———/F\——b müflén in demfelben dekel auf den Gegenftand fallen, in welchem unfer

/ \ Blick entgegengefetzt auf dieferi gerichtet ifi. Nach Fig. 109 fei ab der

A 4; \c B Durchfchnitt der glanzfähigen Fläche,A c die Richtung der Lichtfirahlen,

109]NachLionardodaVinci’s fo fehen wir von B aus den Punkt c im Glanze; von A, D und C aus

TrattatodellaPitturaCap-280. fehen wir zwar diefen Punkt fehr gut beleuchtet, aber nicht glänzend.


